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Teil 1 – Der Durchgang




EINS


Tiara McRae lag ganz entspannt im Bett, liess sich die Sonnenstrahlen ins Gesicht scheinen und genoss das Gefühl, einen Neustart machen zu können. Durch die offene Balkontür wehte eine kühle Brise und brachte das fröhliche Zwitschern der Vögel mit. Nach einigen Minuten, die sie im Bett gelegen und den Moment genossen hatte, schlug sie die Bettdecke von den Beinen und stand auf. Ein herrlicher Geruch von unten wehte ihr in die Nase und verursachte in ihrem Magen ein lautes Knurren. Was riecht denn hier so lecker? Fragte sie sich, war mit schnellen, leichten Schritten auf ihrem Balkon und schaute hinunter in den Garten. Ihre Mutter servierte gerade einen riesigen Teller voller Pfannkuchen auf den runden Gartentisch. Mit einem breiten Lächeln und voller Vorfreude auf die leckeren Pfannkuchen machte sie sich auf den Weg nach unten und rannte an den vielen Umzugskartons vorbei, die noch ausgepackt werden mussten. Ihr leichtes, rosafarbenes Nachthemd flatterte um ihre Knie und die frische Luft verursachte eine Gänsehaut.


„Morgen, Schatz!“, ertönte von hinten die Stimme ihrer Mutter. Tiara drehte sich leichtfüssig um und sah ihre Mutter mit zwei Karaffen und fünf Gläsern balancieren. „Könntest du...mir...“, doch bevor sie fertig gesprochen hatte, war Tiara schon bei ihr und nahm ihr die Gläser ab. „Danke“, sagte sie und setzte den Weg nach draussen fort, ehe sie antworten konnte. Über die Schulter rief sie ihr noch zu, dass sie in fünf Minuten Besuch bekomme und dass sie sich etwas Anständiges anziehen solle. „Was! Mom! Das sagst du mir jetzt!“, und bevor sie nach oben rannte, um etwas anderes anzuziehen, vernahm sie noch ein entschuldigendes „Sorry“ von draussen. Ohne zu ahnen, dass das der letzte Tag sein würde, an dem sie mit ihren Eltern reden, lachen und Spass haben könnte, bürstete sie, ihre braunen, langen Haare, steckte sie nach oben und schlüpfte in ihr weisses Lieblingskleid. Oben in ihrem Zimmer konnte sie schon die Klingel läuten hören und stürmte die Treppe runter. Sie riss die Tür auf und erblickte ihre beste Freundin Alexandra, die von allen nur Alexa genannt wurde. Dahinter standen ihre Eltern Mara und Flint. Die beiden Mädchen stiessen einen Freudeschrei aus und fielen sich in die Arme.


Tiara führte Alexa nach draussen in den Garten, während sie sich immer noch in den Armen lagen und nahmen dann am grossen runden Gartentisch Platz. Sie war überglücklich, Alexandra endlich wieder zu sehen und sie bei sich zu haben, weil sie sich seit sie weggezogen waren, nicht mehr gesehen hatten. Klar hatten sie noch Kontakt, aber das war etwas Anderes, als wenn man den ganzen Tag zusammen verbrachte und kleine Abenteuer erlebte wie noch davor.


Darum war es umso schöner, dass sie jetzt hier war! Sie erzählte, dass alles so langweilig geworden sei, seit sie weggezogen war. Und dass in der Schule eigentlich alles ganz gut liefe, bis auf die Sportstunden.


Dort konnte sie immer noch nicht mitmachen, weil sie vor zwei Wochen einen kleinen Jungen vor einem Auto gerettet und sich dabei das Bein gebrochen hatte. Aber das fand sie nicht so schlimm, weil wie sie immer sagt: “ Lieber einen kleinen Schaden als einen grossen!“


Und in diesem Fall sei es besser ein gebrochenes Bein zu haben, als dass der kleine Junge tot ist. Da stimmte Tiara ihr zu, hatte aber trotzdem Bedenken, dass sie sich irgendwann mit dieser Einstellung selber umbringen würde, weil sie immer zuerst an andere dachte und erst dann um sich selber. Und darüber sorgte sich Tiara.


Aber in diesem Moment schob sie diese Gedanken beiseite und widmete sich wieder voll und ganz dem Gespräch.


Der Pfannkuchen Turm wurde mit der Zeit immer kleiner und gegen Mittag sassen sie mit vollen Bäuchen am Tisch und redeten über dieses und jenes. Als Tiara mit neuem Orangensaft aus der Terrassentür kam, fragte Alexa: „Hey Tiara, können wir nicht in dein Zimmer gehen? Es wird ein bisschen zu heiss hier draussen, findest du nicht?“, „Klar!“, antwortet sie, „Wollte dir sowieso noch mein Zimmer zeigen. Komm!“ Sie stellte die Karaffe noch auf den Tisch und winkte Alexa in die richtige Richtung.


Die Treppe nach oben war für Alexa viel schwieriger und anstrengender mit den Krücken als sie selber zugeben wollte und darum brauchten sie etwas länger, als Tiara normalerweise. Oben angekommen, stiess Tiara die Zimmertüre auf und liess Alexa rein.


„Wow! Tiara! Das sieht ja aus wie in einem Prinzessinnen-Zimmer!


Und du bist dir sicher, dass du hier schläfst? Hier in diesem Zimmer?


Es sieht so traumhaft aus! Ich werde fast neidisch!“, „Freut mich, dass es dir gefällt.“ Sie fingen an zu lachen und konnten kaum noch aufhören. Als sie sich wieder beruhigt hatten, fragte Alexa: „Hast du es selbst eingerichtet?“, „Ja, den grössten Teil schon. Einfach die Möbel konnte ich nicht selber hochtragen, aber beim Zusammenschrauben habe ich mitgeholfen.“, „Cool!“, „Okay ich geh dann mal kurz auf die Toilette. Bin gleich wieder zurück!“, sagte Tiara und verabschiedete sich kurz.
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Als sie zurückkam, lagen Alexa's Krücken auf dem Boden und sie war nirgends zu sehen. „Alexa? Bist du da?“, rief sie in ihren Schlafraum hinein, erhielt aber keine Antwort. Hmm, vielleicht ist sie vom Balkon runter in den Garten gegangen? Aber als sie auf dem Balkon stand und auf den Garten blickte, konnte sie Alexa nirgends entdecken.


Ungutes ahnend hastete sie die Treppe hinunter und suchte den ganzen unteren Wohnbereich ab. Nichts! Sie war wie vom Erdboden verschluckt. Ein mulmiges Gefühl stieg langsam in ihr hoch.


Gedankenfetzen schossen ihr durch den Kopf und sie konnte nicht klar denken. Warum ist sie überhaupt ohne ihre Krücken unterwegs und wo sind Mum und Dad? Die waren doch vorhin noch mit Alexa‘s Eltern draussen im Garten! Tiara schaute durch das Fenster, das im Eingangsbereich war, nach draussen auf den Parkplatz. Das Auto. Es ist weg! Okay, beruhige dich! Atme ein und aus, ein und aus! Langsam konnte sie wieder ein bisschen klarer denken.


Sie sind einfach gegangen! Ohne ihr auf Wiedersehen zu sagen und ohne sich zu verabschieden! Das würde Alexa doch niemals tun?! Und Mum und Dad? Wo waren sie? Okay, nochmals ruhig ein- und ausatmen.


Wahrscheinlich geht es allen gut und ich mache mir nur unnötig Sorgen!


Genau so wird es sein. Aber warum sind dann ihre Krücken noch hier? Egal!


Sie werden es bestimmt merken und sie dann nachher holen kommen.


Allein setzte sie sich aufs Sofa und nahm das Buch in die Hand, welches sie gestern hier liegen gelassen hatte. Komisch, ein Blatt war herausgerissen worden. Stellte sie verwirrt fest und nahm es in die Hand. Sie betrachtete es, jedoch war daran nichts auffälliges zu erkennen. Sie legte es beiseite und las an der Stelle weiter, an der sie gestern aufgehört hatte. Bald kam sie an die Stelle, an der das Blatt herausgerissen worden war und schauderte. Irgendwie sehen die Spuren komisch aus! Als wären das keine Hände, sondern Krallen gewesen, die es rausgerissen hatten! Schnell schlug sie das Buch zu, stand auf und hastete in ihr Zimmer. Plötzlich fühlte sie sich so klein, angreifbar und unwohl. Eine kalte Brise wehte ihr um die Beine, obwohl kein Fenster offenstand.


Ausser Atem machte sie blitzschnell die Tür zu und lehnte sich kurz mit geschlossenen Augen an ihr an. Erschrocken beobachtete sie dann, wie ihre weissen, dünnen Gardinen in der sperrangelweit geöffneten Balkontür im heftigen Wind herumflatterten. Dann hörte sie ein merkwürdiges Wispern, aber sie wusste nicht wo sie dieses Geräusch einordnen sollte, denn sie hatte noch nie so etwas gehört. Oben am Himmel hatten sich graue dicke Wolken zusammengebraut und kündigten einen heftigen Sturm an. Tiara hatte plötzlich das Gefühl, nicht mehr allein zu sein und dieses Gefühl verstärkte sich, als sie ein leises Knarren und Zischen hörte. Aber es war nicht dasselbe Zischen und Wispern wie vorher! Es war ein gruseliges Geräusch und musste definitiv von irgendeinem Wesen oder Tier stammen. Steif und unfähig sich zu bewegen, lehnte Tiara immer noch an ihrer Zimmertür. Schweisstropfen bildet sich auf ihrer Stirn und rannen langsam herunter. Die fremdartigen Geräusche wurden immer lauter und ihr Puls stieg konstant. Ihr keuchender Atem und das Zischen war das Einzige, was ihr noch in Erinnerung blieb, als ihr Kopf laut auf dem Boden aufschlug und ihr schwarz vor Augen wurde.
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Tiara kam langsam zu Bewusstsein, öffnete ihre Augen aber noch nicht, da sie dieses seltsame Geräusch noch deutlich in ihren Ohren hatte und befürchtete, dass das Wesen oder was es auch immer war vielleicht noch hier sein könnte. Ihr Kopf dröhnte und pochte, so dass sie nur mühsam einen klaren Gedanken fassen konnte. Wie lange liege ich denn schon hier, fragte sie sich, denn sie hatte jegliches Zeitgefühl verloren. Ein Stöhnen entrang sich ihrer Kehle. Der Himmel draussen lag in völliger Dunkelheit und der Regen prasselte laut gegen ihre Balkontüre. Also nahm sie an, dass sie mehrere Stunden bewusstlos und verkrümmt auf dem Boden gelegen hatte. Benommen strich sie sich mit einer Hand über die Stirn und konnte ein leises Stöhnen nicht unterdrücken. Ihr Schädel revoltierte immer noch von der heftigen Begegnung mit dem Boden und dem dröhnenden Schmerz, der ihren Kopf durchzuckte. Nanu wer hat denn meine Balkontüre zugemacht?, bemerkte sie verwundert, war dann aber dankbar, dass sie keine Wasserpfütze aufputzen musste. So leise wie möglich rappelte sie sich auf und wischte den kleinen Staubfilm von ihrem weissen Kleid ab.


Die Treppe knarrte leise unter ihrem Gewicht, als sie in gebeugter Haltung runter schlich und auf jede Bewegung achtete, die um sie herum geschah. Sie wusste selber nicht, warum sie jetzt so vorsichtig und wachsam war. Aber die Ereignisse vor ein paar Stunden hatte sie ganz schön mitgenommen. Es passiert ja nicht alle Tage, dass seine Eltern und beste Freundin plötzlich verschwinden und man dann zu glauben scheint, dass es im Haus nicht mit rechten Dingen zu geht.


Um die Beine spürte sie immer noch dieses kalte Lüftchen, welches im Wohnzimmer wehte und deshalb beschloss sie, nach einem offenen Fenster zu suchen.


Aber als sie mit dem Rundgang fertig war und kein offenes Fenster gefunden hatte, begann sie an ihrer Wahrnehmung zu zweifeln. Das kann doch nicht wahr sein! Bilde ich mir das alles nur ein? Oder träume ich?


Mit einem Seufzer liess sie sich aufs Sofa fallen und legte die Hände vors Gesicht. Als sie sie wegnahm, erblickte Tiara das herausgerissene Blatt des Buches. Ihr Atem stockte und sie riss entsetzt ihre Augen auf, als sie die rote Farbe sah. Eigentlich wollte sie vor Schreck schreien, aber der Schrei blieb ihr im Hals stecken. Diese rote Farbe...ist das etwa Blut? Sie schlug die Hände vor den Mund, um sich nicht auf den nicht so billigen Teppich zu übergeben. Als sich der Brechreiz gelegt hatte und sie sich wieder aufrichtete, realisierte sie, dass das eine Nachricht war. Zwischen den Rissen im Blatt bildeten sich wie von Zauberhand Buchstaben. Als die Nachricht in Kürze vollendet war, konnte Tiara die krakelige Schrift entziffern:


Halte dich fern des unseren,


sonst steht ein Grab für


dich bereit auf deinem!!!


Was soll das bedeuten? Von was soll ich mich fernhalten? Und hat das vielleicht etwas mit dem Verschwinden von Mom und Dad zu tun? Viele Fragen rasten durch Tiara’s Kopf und sie hatte Schwierigkeiten sie unter Kontrolle zu halten. Da sie ihre Mutter Amanda und ihren Vater Stev seit dem Nachmittag im Garten nicht mehr gesehen oder gefunden hatte, nahm sie schweren Herzens an, dass sie entweder entführt oder abgehauen waren. Warum und wieso konnte sie sich selber nicht erklären, weshalb sie hoffte, dass das Blatt ihr weiterhelfen konnte.


Tiara wurde noch auf etwas aufmerksam, das ganz klein oben rechts in der Ecke des Blattes stand und noch schwerer zu lesen war.


Vor deinem Heim wirst du


finden, was du gesucht hast.


In der Ferne hörte sie wieder das Zischen und Knarren, jedoch beachtete sie es diesmal nicht, sondern rannte ohne Schuhe in ihrem weissen Kleid nach draussen in den Sturm. Als sie die Eingangstür aufriss, schlug ihr ein heftiger Wind entgegen und wirbelte ihre Haare auf. Barfuss rannte sie ums Haus, aber es war weit und breit nichts von ihren Eltern zu sehen. Nach wenigen Sekunden war Tiara vom Regen vollständig durchnässt, was ihr die Suche um ein Vielfaches erschwerte. „MOM! DAD! Wo seid ihr? Es ist nicht mehr lustig! Bitte zeigt euch!“, rief Tiara in die Nachbarschaft hinaus und hoffte inständig, dass ihre Eltern gleich um die Ecke gelaufen kämen und ihr sagten, dass sie sich umsonst Sorgen gemacht habe und dass alles in Ordnung sei. Aber auf ihre Rufe zeigten sich keine Reaktionen, bis auf ältere Frauen und Herren in der Nachbarschaft, die ihr durch die Fenster komische Blicke zuwarfen. Noch einmal suchte sie den Garten ab, aber ohne Erfolg. Mit hängenden Schultern und dem Gefühl, dass sie total versagt hatte, trottete sie langsam auf die Haustüre zu. Sie warf einen letzten Blick hinter sich in den Himmel. Der Sturm wehte ihr die Haare aus dem Gesicht und der Regen peitschte ihr ins Gesicht. Die dunklen Wolken am Himmel schienen ihr zu bestätigten, dass sie es nicht schaffte, ihre Eltern zu finden.


Mit dem Gefühl des Versagens im Herzen drehte sie sich um. Dann plötzlich, ohne Vorwarnung, stiess Tiara einen lauten, herzzerreissenden Schrei aus und fiel auf die Knie. Sie schlug die Hände vors Gesicht und begann lauthals loszuweinen. „NEIN! NEIN!


Das darf nicht wahr sein! Wer hat euch das angetan?! MOM! DAD!“, laut weinend und voller Entsetzen, Trauer und Fassungslosigkeit, dass jemand so etwas Schreckliches tun konnte, kniete sie auf dem Boden und weinte sich die Seele aus dem Leib.


Tiara hatte ihre Eltern oberhalb der Eingangstüre erhängt vorgefunden. Sie hingen an Stricken, die an einem Fenstersims fest - gemacht waren. Ihre Eingeweide waren mit Gewalt herausgerissen worden und hingen nur noch an einzelnen Sehnen und Muskeln am Körper. Ihre Augen quollen hervor und man konnte gut erkennen, dass sie mehrere merkwürdige Stichwunden hatten, die über den ganzen Körper verteilt waren. Die beiden Körper hatten jegliches Blut verloren und ihre Gesichter sahen wissend aus, als hätten sie geahnt, welches Schicksal sie erwartete.


Die Tränen von Tiara wollten einfach nicht versiegen, sie strömten in Bächen über ihre Wangen und liessen sie kaum nach Luft schnappen.


Und ich dachte, sie versteckten sich aus Spass...Wie konnte ich so naiv sein und so etwas übersehen!?


Eine gefühlte Ewigkeit sass Tiara da und weinte und weinte.


Der Regen verwandelte den Dreck auf der Strasse in Matsch und Schlamm und spülte den Dreck den Gehweg hinunter. Als Tiara wieder einigermassen atmen konnte, schaute sie auf und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. „Ohhh Gott...“, schnell rappelte sie sich auf und stürzte in Richtung Eingangstür. Was sie dort vorfand, waren die Überreste ihrer Eltern...in Form von...Asche! Wie das geschehen konnte, konnte sie sich selber nicht erklären! Die Körper ihrer Eltern hatten sich einfach verwandelt, so als wären sie verbrannt und zu Asche geworden. Aber Tiara hatte gar kein Feuer bemerkt! Ohne zu überlegen und ein wenig verwirrt formte Tiara aus ihrem Kleid eine Art Tüte und schaufelte mit ihren Händen alles hinein, was sie noch retten konnte. Gerade noch rechtzeitig, bevor ein heftiger Windstoss die Regentropfen wie Nadeln auf sie herab schiessen liess. Mit einem Arm schützte sie ihr Gesicht und mit dem anderen versuchte sie, die Tür zu öffnen und gleichzeitig die Asche in ihrem Kleid festzuhalten.


Beim dritten Ruck ging die Tür auf und sie huschte hinein. Einen kleinen Moment stand sie still da. Sie schloss langsam die Tür und lehnte den Kopf nach hinten. In Zeitlupe kniete sie sich nieder und merkte erst, dass sie wieder angefangen hatte zu weinen, als eine einzelne Träne auf das Parkett tropfte. Einen Blick in den dunklen verlassenen Raum, der vor ihr lag, genügte, um die Dämme der Trauer zu brechen und den Tränen wieder freien Lauf zu lassen.


Sie krallte ihre zarten Fingernägel verkrampft in ihr Kleid und als sie die Augen aufschlug, sah sie kleine graue Luftschwaden von ihren Fingern aufsteigen. Schnell liess sie ihr Kleid los und rieb sich die Hände, um sie zu vertreiben. Tiara bemerkte zu spät, dass sie das Kleid eigentlich hätte festhalten sollen. Ach nein! Die Asche ihrer Eltern fiel auf den Boden. Tiara holte eine Vase, die auf dem Esstisch stand, in die ihre Mutter eigentlich hatte Blumen stellen wollen.


Mom...Blumen... Ruckartig schaute sie weg und atmete einmal tief durch, eilte dann mit der Vase in der Hand wieder zurück zur Asche ihrer Eltern und schaufelte so viel wie es ging hinein. Aber irgendwie wollte sie sich nicht trennen...von ihrer Mom und ihrem Dad. Sie wollte ihr Andenken immer bei sich tragen. Was wäre am geeignetsten um sie immer bei mir tragen zu können? Ein kleines Samttütchen? Nein.


Warte! Was ist mit dem Amulett, dass ich von Grandma zur Geburt geschenkt bekommen habe? Ich glaube ich weiss noch, wo es ist, überlegte sie im Eiltempo, stand flink auf, rannte nach oben in ihr Zimmer direkt zum Kleiderschrank und beugte sich vor, um aus der hintersten Ecke eine Schachtel hervor zu holen. Die Schachtel war verziert mit Glitzer, verschieden farbigen Bändern und Stickern von Mini und Micki Mouse. Tiara hatte diese verziert, als sie mit Alexa ihren vierten Geburtstag gefeiert hatte. Sie konnte sich noch daran erinnern, dass ein etwa drei Jahre älterer, fremder Junge sie beim verzieren des Päckchens beobachtet hatte. In einem Moment freudig, im nächsten den Kopf schüttelnd und schnaubend hatte er mit angesehen, wie die Mädchen einander die farbigen Bänder in die Haare flochten, bevor sie sie auf die Schachtel klebten. Seine Kleidung war etwas ramponiert, so dass man zwei nebeneinander liegende Narben im unteren Teil des Rückens erkennen konnte. Als er merkte, dass Tiara seine Narben bemerkt hatte und ihn beobachtete, machte er sich schnell wie der Blitz aus dem Staub. Sein Aussehen konnte sie aber nicht näher beschreiben, denn er stand grösstenteils im Schatten.


Eigentlich wollte sie ihm noch ein Stück Kuchen anbieten, aber dann war er schon über alle Berge verschwunden.


Immer noch in den Erinnerungen versunken, setzte sich Tiara aufs Bett und öffnete langsam die Schachtel. Als sie offen stand starrte das Amulett sie direkt an. Mit seinen geschwungenen, schönen, smaragdgrünen Verzierungen und dem silbernen, eingravierten Diadem, strahlte es förmlich aus der Box, fing ihren Blick ein und schien ihn nicht mehr los lassen zu wollen.


Da ist es ja! Ein kleines Lächeln huschte über ihre Lippen, aber verschwand sofort wieder, als sie daran denken musste, wie ihre Grandma reagiert hätte, wenn sie noch am Leben wäre und sie ihr hätte sagen müssen, auf welch grausame Art und Weise Mom und Dad getötet wurden. Hastig nahm sie das Amulett aus der Schachtel und rannte die Treppe wieder hinunter. Irgendwie war sie erleichtert, als sie unten angekommen war und die Asche noch vor der Tür zu sehen war. Sie fürchtete nämlich insgeheim, dass sie vielleicht auf mysteriöse Art und Weise verschwunden sein könnte. Nach all den Ereignissen heute hätte das sehr wohl geschehen können. Sie kniete sich nieder, klappte das Amulett auf und füllte ein wenig Asche hinein, den Rest kippte sie in die Vase, bedeckte die Öffnung mit einem Tuch und band dieses mit einem Haargummi fest. Dann klappte sie das Amulett zu und betrachtete es noch einige Minuten lang. Später, beim Umlegen des Amulettes leuchtete es auf und wurde trotz des Silbers, aus dem es bestand sehr warm und angenehm. Nach dem ganzen Unglück des Tages wurde ihr bewusst, dass sie eigentlich kaum mehr auf den Beinen stehen konnte. Also ging sie mit der Vase in der Hand träge die Treppe hoch. Oben angekommen, stiess Tiara ihre Zimmertür mit dem Fuss auf, blickte auf die Uhr neben ihrem Bett, stellte die Vase auf ihre Kommode, zog das mit Schmutz und Wasser durchtränkte weisse Kleid aus, schlüpfte in ihr Nachthemd und dann ins Bett. Unter der Decke war es fürchterlich kalt, aber das Amulett spendete ihr Wärme und sorgte dafür, dass sie schnell einschlief.




TRAUM


Es war dunkel in Tiara‘s Zimmer. Sie stand mittendrin und es drehte sich alles, als wäre sie das Zentrum. So wie die Planeten, die um die Sonne kreisten. Aber dann, als halb unter und halb neben ihrem Bett etwas aufleuchtete, blieb alles stehen. Sie ging auf das grau leuchtende Etwas, das unter der Diele zu sein schien zu, aber es fühlte sich so fremd und falsch an...ihr KÖRPER fühlte sich falsch an! Als wäre das nicht sie, sondern eine andere Person. Sie wollte sich wehren, stehen bleiben und nicht mehr auf das helle Etwas zugehen, aber sie ging trotzdem weiter. Sie wurde gezwungen weiter zu gehen. Den Blick starr auf das Etwas gerichtet, das unter der Diele schwebte. Dann, nur noch einen Schritt weit davon entfernt, blieb sie stehen.


Ihre Lippen bewegten sich, als ob sie etwas flüstern würde und dann, wie von Zauberhand, ging eine Falltüre auf. Darunter war eine Wendeltreppe zu erkennen, die von einem mattgrauen schwebenden Licht erhellt wurde.


Spinnweben hingen von der Decke und alte, verrostete Fackelständer waren an der Wand befestigt. Ein eiskalter Wind kam aus der Öffnung und automatisch stellten sich ihre Nacken-und Armhaare auf, aber sogar das fühlte sich nicht nach ihr selbst an, sondern als wäre das ein anderer Körper, in dem sie steckte. Es zog sie trotz des kalten Windes magisch nach unten.


Der Körper in dem sie steckte strahlte eine gewisse Eintönigkeit und Gelassenheit aus, aber Tiara fühlte sich gar nicht so, sondern eher wie ein gehetztes Tier in einem Käfig, das zu etwas gezwungen oder gedrängt wurde.


Nur in ihrem seidenen Nachthemd, das sie trug, ging sie hinunter. Eine Eisschicht überzog die Steintreppe, die sie langsam hinunterstieg und sich immer weiter von ihrem Zimmer entfernte. Plötzlich krachte hinter ihr die Falltüre zu und Tiara wirbelte blitzschnell herum, um zu sehen, ob jemand hinter ihr war, doch nichts! Nur stille Dunkelheit. Ihr Körper zwang sie, weiterzugehen und dem Licht zu folgen...




ZWEI


Mit keuchendem Atem wachte Tiara auf. Schweissperlen glitzerten auf ihrer Stirn, die Decke lag auf dem Boden und ihr Seidennachthemd war... voller Spinnweben und Dreck! Ihhhhhhh! grauste sie sich und wollte dieses eklige Zeug loswerden aber es blieb am Nachthemd haften. Wahrscheinlich musste sie sich im Schlaf so heftig herumgewälzt haben, dass die Decke auf dem Boden gelandet war. Aber wie der Dreck auf ihr Nachthemd gelangen konnte, wusste sie sich nicht zu erklären. Nachdem sie sich aber vergewissert hatte, dass ausser ihr niemand im Zimmer war und alles andere in Ordnung war, liess sie sich langsam wieder nach hinten fallen, um dann mit geschlossenen Augen dreimal tief durchzuatmen. Was hatte sie denn da nur geträumt und was war das für eine Wendeltreppe, die sie im Traum hinuntergestiegen war? Als ihr eine Erklärung einfiel, wie der Dreck möglicherweise auf ihr Nachthemd gelangen konnte, schlug sie die Augen auf und verharrte einen Moment. Nein, das kann nicht wahr sein! Ich habe noch nie eine Falltüre in meinem Zimmer entdeckt oder gefunden, geschweige bin ich diese runtergestiegen! Völlig perplex über diesen Gedanken, der sich in ihr Gehirn geschlichen hatte, schüttelte sie den Kopf und holte die Decke vom Boden wieder auf’s Bett. Sie deckte damit ihre frierenden Beine zu und versuchte die Wärme, die ihr Amulett ausstrahlte, im Körper aufzunehmen. Aber irgendwie wollte der Gedanke sie nicht loslassen, dass sie vielleicht wirklich dort unten war...und dass die Falltüre vielleicht real war. Und wo zum Teufel kam diese eisige Kälte her?, dachte sie sich, rieb ihre Arme und blickte sich dann, auf ihren Ellbogen gestützt, in ihrem Zimmer um.


Aber da sie keine Quelle ausmachen, konnte beschloss sie, nachdem sie auf die Uhr gesehen hatte, nach unten zu gehen und ein Brot mit Butter und Käse zu essen, auch wenn ihr Magen rebellierte und es ihr widerstrebte etwas zu sich zu nehmen. Da sie dachte, dass sie um halb vier morgens so oder so nicht mehr einschlafen konnte, entschied sie sich, ein bisschen im Haus herumzustöbern und sich so die Zeit bis zum Morgengrauen zu vertreiben. Sie wollte sich auch ablenken, denn sonst würden die Erinnerungen des vergangenen Tages sie heimsuchen und sie würde wieder einen Heulanfall kriegen.


Überall im Haus waren Fotos von ihr aufgehängt und auf einigen waren auch ihre Eltern, ihre Grandma und ihr Grandpa oder ihre Tanten und Onkel zu erkennen.


Tiara strich zärtlich mit den Fingern über die Fotos. Ihre kleine, rothaarige Cousine Èlea mit ihren niedlichen blauen Augen schaute sie aus einem der aufgestellten Fotos an und verursachte ein wehmütiges Gefühl. Da sie weggezogen war, als ihre kleine Cousine sechs Jahre alt war, hatten sie sich seit etlichen Jahren nicht mehr gesehen und Tiara musste zugeben, dass sie sie ganz doll vermisste.


Die kleinen Staubkörnchen wirbelten durch ihre Berührungen mit den Fotos auf und setzten sich dann wieder auf das weisse Klavier ab, auf dem die Fotos aufgestellt waren.


Nach einiger Zeit, die sie sich mit herumlaufen und Fotos betrachten vertrieben hatte, gelangte sie in das Zimmer ihrer Eltern. Tiara hatte dann plötzlich ein grosses Bedürfnis, mehr von ihrer Mutter zu erfahren. Denn seit sie auf der Welt war, hatte sich alles nur um sie gedreht. Und wenn Tiara einmal auf die Vergangenheit ihrer Mutter zu sprechen kam, lenkte diese sie mit irgendeinem anderen Thema ab oder musste dann plötzlich etwas Dringendes erledigen.


Tiara begann bei dem kleinen Nachttischchen, das links vom grossen Bett ihrer Eltern stand. Auf der antiken Lampe, die über dem Tischchen an der hellgelben Wand befestigt war, hatten sich auch schon kleine Staubkörnchen angesammelt und der Schubladengriff war etwas lotterig. Tiara hatte das Gefühl sich eigentlich schlecht fühlen zu müssen, denn sie wühlte gerade in den Sachen ihrer verstorbenen Mutter herum. Aber das hatte sie nicht, denn sie meinte, ein Anrecht auf das Wissen über ihre Mutter zu haben. Sie hoffte so, etwas wie ein Tagebuch oder Notizheft zu finden, wo sie etwas über sie in Erfahrung bringen konnte, aber im Nachttischchen fand sie nichts ausser lose Stifte, die herumlagen und eine Schüssel voller Kekse. Sie gab die Hoffnung aber nicht auf und suchte in der Kommode weiter, die nur etwa zwei Meter vom Nachttischchen entfernt stand. In der ersten Schublade waren Unterwäsche und T-Shirts aufeinander gestapelt, in der zweiten waren Bücher gelagert und in der dritten sorgfälltig zusammmen gerollte Handtücher und Waschlappen. Ich glaube, ich versuche mein Glück als erstes bei den Büchern, dachte sich Tiara und zog die zweite Schublade wieder auf.


Sie nahm den ersten Bücherstapel heraus und legte ihn aufs Bett. Sie setzte sich daneben und fing an, die Titel der Bücher durchzulesen.


Die sind aber ganz schön alt, diese Bücher! staunte sie. Als sie ein Buch mit dem Titel Tiron und Margrit; die zwei Geliebten aufmachte, fiel eine Seite heraus, die wie alle anderen vergilbt und abgenutzt war. Sie legte sie wieder hinein und begann, Seite für Seite zu lesen und die Geschichte von Tiron und Margrit in deren Welt als unsichtbarer Geist mitzuverfolgen. Sie erlebte, wie sie leiden mussten, wenn sie wegen ihren Vätern tagsüber nicht beieinander sein durften und wie überglücklich sie waren, wenn sie mitten in der Nacht ineinander verschlungen den Vollmond betrachteten. Sie begleitete sie ebenfalls auf Schritt und Tritt, als sie auf der Flucht vor ihren bösen Vätern auf einem Drachen davonritten und in einem entfernten Land ein neues, erfülltes Leben anfingen, wie sie Kinder bekamen und wie sie eine Farm erfolgreich führten. Und sie erlebte mit als es Zeit war für sie, zu gehen und ins Jenseits der Erde hinüber zu gleiten.


Als sie die Geschichte zu Ende gelesen hatte, sass Tiara plötzlich wieder in der Realität und betrachtete die letzte Seite des Buches, aber ohne wirklich etwas zu sehen. Da hatte jemand etwas hineingeschrieben, erkannte sie dann nach einiger Zeit des Anstarrens und strich mit dem Finger drüber. Das ist die Handschrift von Mom, erkannte sie nach längerem Betrachten. Sie las, was darauf stand; Ich habe dich nie wirklich aufgegeben, nie. Ich habe immer gehofft, dass du dich melden wirst... Aber jetzt ist es zu spät! Ich werde mir ein neues Leben aufbauen. Sie wiederholte das Geschriebene in ihren Gedanken mehrmals, aber sie konnte sich einfach keinen Reim daraus machen, also schloss sie das Buch. Etwas steif, drückte sie dann ihren Rücken durch und holte immer weitere Bücherstapel aus der Kommode. Aber mehr brauchbare Dinge konnte sie nicht finden.


Wenigstens etwas, dachte sie am Schluss, legte die Bücher nach geraumer Zeit wieder zurück, behielt aber das Eine, in welchem sie die Notiz gefunden hatte.
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Mittlerweile war die Sonne schon aufgegangen und die Vögel zwitscherten sorglos in die Welt hinaus. Die Tür, die vom Zimmer ihrer Eltern in den Garten führte, war offen aber es wehte kein Lüftchen hinein.


Tiara’s Augenlieder waren schwer wie Blei, denn sie hatte diese Nacht kaum geschlafen. Sie zwang sich selber, wach zu bleiben, denn es war gerade Tag geworden, also wollte sie nicht schlafen. Da sie vorhin gegessen hatte, verspürte sie jetzt auch keinen Hunger. Aber den Drang, irgendetwas zu tun, war so gross, dass sie hinaus lief um den Briefkasten zu leeren. Im Hinausgehen hatte sie einen Bolero übergeworfen, denn draussen war es kühl. Auf dem Rückweg ins Haus schaute sie extra zu Boden, damit sie nicht an die Hauswand oberhalb der Türe hinsehen musste. Dort, wo ihre Eltern gehangen hatten. Aber aus dem Blickwinkel nahm sie etwas Dunkelrotes wahr und dann, wie automatisch, bewegte ihr Kopf sich nach oben.


Ohh! Das klebt ja noch das Blut von Mum und Dad an der Wand, erkannte sie und war bestürzt. Sie spürte wie ihre Tränen wieder hoch kamen und eine Taubheit ihren ganzen Körper befiel. Das Blut klebte immer noch dort, denn der Regen hatte nicht das Ganze weggespült. Immer noch in der Taubheit und der Gefühllosigkeit betrat sie das jetzt leere Haus und kam dann fünf Minuten später mit einem Metalleimer, einem Schwamm und einer Bürste zurück. Eine Leiter holte sie aus dem Schuppen und stellte diese so hin, dass sie direkt unter den Blutflecken stand und sie diese gut wegmachen konnte.


Die Leiter, die sie hinauf stieg war sehr wackelig aber Tiara konnte ihr Gleichgewicht halten und kam einigermassen sicher oben an. Den Eimer hängte sie an einen Haken an der Leiter und tauchte den Schwamm in das noch klare Wasser ein. Nach einer Weile war sie soweit, dass sie nur noch einen Blutfleck entfernen musste, dann wäre sie fertig gewesen. Sie tauchte zum letzten Mal die Bürste in das jetzt von Blut rot gefärbte Wasser ein und wollte den Arm nach oben strecken, doch dann verfing sich der flatterige Ärmel ihres Boleros am Hacken der Leiter und brachte alles ins Wanken. Ihr Fuss, der eine Sprosse weiter emporsteigen wollte, um besser an den Blutfleck ran zu kommen trat ins Leere und brachte Tiara nun endgültig aus dem Gleichgewicht. Ihre Hände liessen sie im Stich und lösten sich von der Leiter. Tiara fiel mit grosser Wucht auf den Boden. Als sie auf dem Boden aufprallte durchzuckte sie ein Schmerz vom Rücken aus durch den ganzen Körper, denn sie fiel auf einen der wenigen Steine, die auf dem Weg herumlagen. Ihr Kopf prallte auf den Rand des Weges auf und löste damit die heftigsten Kopfschmerzen aus, die Tiara jemals verspürt hatte. Sie befürchtete, dass sich dort eine Beule bilden würde, die sicherlich noch einige Wochen lang zu spüren sein würde.


Plötzlich durchzuckte sie ein noch heftigerer Schmerz durch das rechte Handgelenk. Tiara stöhnte laut auf, denn nur Sekunden nachdem sie auf dem Boden aufgeschlagen war, kam ihr die Leiter hinterher und fiel direkt auf ihr Gelenk. Der Schmerz, der zu den anderen Schmerzen dazu kam war so heftig, dass Tiara nur noch Sterne vor ihren Augen sah, bevor sie das Bewusstsein verlor.
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„Tiara? Tiara, geht es dir gut? Hallo? Antworte mir!“, rief Mrs. Bellten und versuchte verzweifelt Tiara zu erreichen und irgendein Lebenszeichen von ihr zu bekommen. Als Tiara dann mit verzerrtem Gesicht aufstöhnte und den Kopf nach links drehte seufzte sie erleichtert auf, hob ihren Kopf auf ihren Schoss auch wenn Tiara versuchte vor Schmerz dagegen zu protestieren. Trotzdem schaffte es Mrs. Bellten sie in eine bequemere Position zu verlagern und ihr mit einem Eisbeutel die Stelle, wo ihr Kopf aufgeschlagen war, zu kühlen.


Tiara's Körper überzog eine Gänsehaut und es fröstelte sie ein bisschen, aber es tat ihr gut.


„Danke“, sagte sie mit einer leisen krächzenden Stimme und versuchte sich aufzustützen. „Nein, nein! Du bleibst schön liegen und erholst dich kurz von deinem Sturtz. Dann gehen wir zu mir in meine gute Stube und essen ein Stück selbst gemachten Kuchen. Und erst dann, wenn ich mich vergewissert habe, dass es dir wieder gut geht, kannst du zurück nach Hause gehen!“, beharrte die gute alte Mrs.


Bellten und drückte sie sanft aber bestimmt wieder zurück. Tiara gab ihr ein zustimmendes Grunzen und versuchte sich auszuruhen, auch wenn sie es eigentlich hasste, wenn jemand sie zwingt etwas zu tun.


Aber in diesem Fall war sie ihr dankbar.


Nach einer Weile, die Tiara bei Mrs. Bellten im Schoss lag, erklärte sie sich für kräftig genug um zu Mrs. Bellten‘s Haus gehen zu können ohne umzufallen. Mrs. Bellten willigte widerwillig ein und half ihr auf die Beine zu kommen. „Schau! Mein Haus ist gleich da drüben.“, sagte sie der noch wackeligen Tiara und half ihr, einen Fuss vor den anderen zu setzen. Trotz der langsamen Schritte von Tiara erreichten sie das Haus der alten Dame in Kürze, denn es lag gerade auf der gegenüber liegenden Strassenseite.


Mit einem Schlüssel, der Mrs. Bellten unter einer Topfpflanze hervorgeholt hatte, öffnete sie die Haustüre und trat ein. „So Liebes!


Da wären wir.“, begrüsste sie sie mit ausgestreckten Armen und deutete auf das Innere des Hauses. Sie war schon ein paar Schritte hineingegangen, doch da sie den Schlüssel noch schnell versorgen wollte drehte sie sich noch mal um. „Warte! Ich helfe dir.“, sagte sie und hastete herbei als sie bemerkte, dass Tiara versuchte ihre Schuhe auszuziehen. „Nein, nein! Ist schon gut! Ich krieg das alleine hin.“, wehrte Tiara aber hastig ab und bückte sich. Ein Stöhnen entrang ihrer Kehle, als sie den stechenden Schmerz erneut in ihrem Rücken verspürte und ihr wieder, aber diesmal nur kurz schwarz vor Augen wurde.


„Oh nein! Geht es dir auch wirklich gut?“, rief Mrs. Bellten und stürzte herbei, denn sie merkt rasch, dass es Tiara nicht besonders gut ging. „Mir gehts…gut!“, behauptete diese aber trotz des Schmerzes in ihrem Rücken. Mit einer Hand auf der Wand und der anderen auf dem Rücken richtete sie sich langsam auf und blickte in die mitleidigen Haselnussbraunen Augen von Mrs. Bellten. „Komm meine Liebe! Das Wohnzimmer ist gleich da vorn.“, sagte sie mit einer sehr sicheren und leitenden Stimme. Erst jetzt als Tiara ihre Umgebung etwas genauer unter Augenschein nehmen konnte, merkte sie, dass alles nach Lavendel und nach etwas Gebackenem roch und sie liebte diesen Duft jetzt schon. Allgemein war es hier sehr gemütlich eingerichtet mit den antiken Möbeln, den weichen Teppichen, den farblich abgestimmten Vorhängen und den vielen Blumen, die als Dekoration dienten. „Sind die echt?“, fragte sie daraufhin, als sie an einer dunkelbraunen Kommode vorbeiliefen, auf der eine Vase mit lauter Geranien stand. Denn für Tiara sahen sie aus als seien sie aus Plastik und nicht echt. „Nein, meine Liebe sind sie nicht. Ich habe im ganzen Haus nur künstliche Blumen, denn manchmal mögen meine alten Beine nicht mehr durch das ganze Haus laufen, um sie mit Wasser zu versorgen.“, bestätigte sie mit einem warmen Lächeln auf dem Gesicht und bot ihr an, im Wohnzimmer aufs Sofa zu sitzen. Tiara nahm das Angebot gerne an und setzte sich ganz langsam auf das dunkelblaue Ledersofa. Ihr Rücken schmerzte immer noch höllisch aber sie versuchte sich nichts anmerken zu lassen. Gott ist dieses Sofa bequem! dachte Tiara als sie auf dem Sofa sass und strich mit der unverletzten Hand über das weiche Leder. Und es passt auch zum Rest der Einrichtung ihres Hauses! bewunderte sie in Gedanken Mrs. Bellten’s Haus.


„Liebes, willst du einen heissen Kakao oder lieber einen Fruchtsaft?“,


hörte sie dann die alte Dame aus der Küche. Diese erwischte Tiara, als sie zur Küchentüre hinaussah, wie sich das Mädchen den Rücken mit verkniffenem Gesicht rieb. Wieder bekamen ihre Augen diesen Mitleidigen Ausdruck, den Tiara überhaupt nicht mochte. Generell hasste sie es, wenn man sie bemitleidete oder wenn sie wegen etwas Negativem im Mittelpunkt stand. Sie liess ihren Rücken sofort los und antwortete: „Das zweite gern!“, „Ok, dann also einen Fruchtsaft.“, wiederholte sie und drehte sich dann wieder in Richtung Küche.


Ein wenig später kam mit einem Tablett auf dem Arm zurück, auf dem ein Glas Fruchtsaft, eine Tasse Kaffee und zwei Teller mit leckerem Kuchen standen. Sie legte das Tablett auf den kleinen braunen Wohnzimmertisch und holte aus einer ebenfalls braunen Truhe eine Decke heraus. „Hier! Mach es dir gemütlich.“, sagte sie und überreichte ihr die Decke und sank gedankenverloren Tiara gegenüber auf einen breiten, geblümten Sessel. „Danke Mrs. Bellten für ihre Fürsorge das wäre wirklich nicht nötig gewesen!“, bedankte sich Tiara herzlich und breitete die Decke über ihre Beine aus. „Ach nenn mich doch Flora Liebes! Und da gibt es nichts zu danken, denn es war meine Pflicht einem verletzten Mädchen zu helfen. Immerhin bist du dreieinhalb Meter herunter auf den harten Boden und noch dazu auf einen Stein gefallen! Ganz zu schweigen von deinem Kopf, der auf die Kante des Wegs geprallt ist! Ich frage mich jetzt noch wieso du keine Platzwunde erhalten hast. Und zu all dem ist auch dein Handgelenk geschwollen. Oh! Da kommt mir noch etwas in den Sinn und zwar, dass ich noch etwas Kräutersalbe im Arztschrank habe. Warte kurz, ich hole sie dir und dazu noch einen Verband, dann geht die Schwellung schneller zurück. Bin gleich wieder da!“, flötete sie liebenswürdig und sauste flink davon. Ein kleines Lächeln konnte sich Tiara nicht verkneifen, als sie ihr hinterher sah, denn sie kannte keine Person die fürsorglicher zu sein schien wie Mrs. Bellten. Aber dann kam ihr in den Sinn was sie gesagt hatte: Ich frage mich jetzt noch wieso du keine Platzwunde erhalten hast. Hatte sie gesagt. Und das stimmte! Wieso hatte sie keine Platzwunde am Kopf, da sie doch gespürt hatte wie heftig ihr Kopf auf der Kante aufgeschlagen war.


Merkwürdig! Dachte sie sich, ersetzte ihre nachdenkliche Mine aber dann durch ein Lächeln, als Flora mit geschwinden Schritten wieder ins Wohnzimmer gelaufen kam. Im Arm trug sie die Salbe und den Verband, liess sich wieder Tiara gegenüber auf den Sessel nieder und sagte: „So da bin ich wieder! Streck mal dein Handgelenk aus Püppchen und halte still.“ Sie strich die kühle und erfrischende Salbe auf Tiara's Gelenk. Die Berührung von Mrs. Bellten‘s Händen auf der nicht so grossen aber dennoch empfindlichen Schwellung ihres Handgelenkes erzeugte ein Zwicken und Tiara zuckte zusammen. „Ist alles in Ordnung? Tut‘s weh?“, fragte Flora besorgt und hielt kurz mit dem Eincremen inne. „Nein, nein es ist alles in Ordnung! Ich bin nur wegen der Kälte der Salbe ein bisschen zusammengezuckt. Weiter nichts!“, entgegnete Tiara und überspielte das heftige Pochen ihres Handgelenkes. Als Flora mit dem Einstreichen fertig war, nahm sie den Verband in die Hand und wickelte ganz sorgfältig das rechte Handgelenk ein. Zu Tiara‘s Verwunderung hatte das Pochen aufgehört, als sie das Band ein letztes Mal um das Gelenk wickelte und mit einer Sicherheitsnadel befestigte. Mit der linken Hand betastete sie den Verband und sah Flora mit einem Blick voller Dankbarkeit und Erstaunen an. „Danke noch einmal für alles! Das ist wirklich lieb von dir! Ich stehe in deiner Schuld.“, „Papperlapapp!


Nichts da! Das war doch alles selbstverständlich!“, „Nein war es nicht! Du hättest mich auch dort liegen und mir selbst alles überlassen können.“, „Aber was wäre ich denn für ein Mensch, wenn ich so etwas tun würde!“, entgegnete ihr Flora mit einer verächtlichen Handbewegung und griff nach ihrem Kaffee. „Hier bedien dich!“, forderte sie Tiara auf und schob das Tablett mit dem Kuchen in ihre Richtung. Sie griff mit der unverletzten Hand nach dem Teller und genoss Stück für Stück des Kuches, welches sie in den Mund führte.


„Mhhhh ist der Kuchen lecker! Was ist das denn für einer?“, fragte sie und liess den Kuchen in ihrem Mund zergehen. „Das ist eine Himbeersahnentorte. Hab ich selbst gemacht!“, sagte Flora stolz und man merkte wie sich ihre Brust ein bisschen aufplusterte. „Das Rezept habe ich von meiner Oma mütterlicherseits. Sie war eine Kochkünstlerin! Sie konnte aus den schwierigsten Zutaten die feinsten Gerichte zubereiten.“, ereiferte sich Flora, doch dann huschte einen Moment lang ein düsterer Schatten über ihr Gesicht. Aber in der nächsten Sekunde war das dunkle Etwas aus ihrem Gesicht verschwunden und sie lächelte wieder bis zu beiden Ohren. Tiara überlegte, was das wohl für ein Schatten gewesen sein konnte. Sie hielt kurz inne, überlegte ob diese Frage angemessen wäre, und gab sich schliesslich einen Ruck: „Mrs. Bellten… sorry ich meine Flora… Ich habe da eine Frage. Darf ich?“, „Klar! Schiess los! Was liegt dir auf dem Herzen?“, „Als du von deiner Oma erzählt hast, strahlte dein Gesicht zuerst aber dann huschte ein dunkler Schatten darüber. Wenn du mir gestattest zu fragen was das für ein Schatten war?" Erleichtert die Frage gestellt zu haben schaute Tiara Flora gespannt an. Flora‘s Gesicht verdüsterte sich erneut und Trauer und Bestürzung waren darin zu erkennen. Als Tiara die Trauer in ihrem Blick erkannte sagte sie hastig: „Es tut mir leid! Ich hätte nicht so neugierig sein dürfen!“,


„Nein, nein! Ist schon gut! Ich hätte so oder so einmal mit jemandem darüber reden sollen, weil sonst zermürbt es mich irgendwann noch, denn es verfolgt mich bis in meine Träume hinein. Und vielleicht geht es weg, wenn ich mit jemandem darüber spreche! Aber ich habe es bis heute noch nicht getan, also ist es gut und in Ordnung, dass du gefragt und somit den ersten Schritt gemacht hast.“, erwiderte Flora auf Tiara‘s Reaktion hin und legte beruhigend die Hand auf Tiara’s Knie. „Also, ich war elf Jahre alt und draussen im Garten, um die Blumen zu giessen. Es war ein heisser sonniger Tag und keine einzige Wolke war am Himmel zu sehen. Unser kleines Häuschen lag ein paar Kilometer weit entfernt einer kleinen Stadt, abgelegen am Rande eines Waldes. Ich wollte gerade den zweiten Rosenbusch giessen, als ich im Inneren des Hauses einen markerschütternden Schrei gehört habe.“, Flora machte kurz eine Pause und Tiara konnte sehen, wie ihre Augen ein wenig wässerig wurden, dann fuhr sie fort. „Du musst wissen ich lebte bei meiner Grossmutter, denn meine Mutter starb bei meiner Geburt. Und so musste ich mich um meine Oma selbst kümmern. Sie war bettlägerig und nicht fähig aufzustehen, geschweige denn noch irgendwelche Arbeiten im Hause zu erledigen.


Als ich dann den lauten Schrei gehört habe, bin ich natürlich sofort ins Haus gerannt und habe die Blumen stehen gelassen. Ich riss die Haustür auf, schnappte mir ein Küchenmesser, das auf dem Esstisch lag und hastete ins Zimmer, in dem meine Oma hätte liegen sollen.


Aber das tat sie nicht. Sie stand mit ihren verkrüppelten Beinen vor dem einen kleinen Fenster, dass das Zimmer hatte und starrte hinaus.


Als ich die Tür aufstiess drehte sie sich ruckartig um und starrte mich mit stechenden, unmenschlich roten Augen an. Und dann, wusste ich, dass es um sie geschehen war. Dass ich sie verloren hatte, denn sie wurde in einen Zark verwandelt. Hinter mir hörte ich wie die Tür langsam und quietschend zu ging und, dass wir nun zu dritt im Raum waren. Kurz zögernd drehte ich mich um, nur um nochmal in solch grausige rote Augen zu blicken. Ich dachte, das sei mein letzter Tag auf Erden. Aber die Götter haben an diesem Tag entschieden, dass ich weiterleben soll, und sie schenkten mir den nötigen Mut, mich aus meiner Schockstarre zu lösen und mich zu wehren. Ich stellte mich so hin, dass ich beide in meinem Blickwinkel behalten konnte und betete noch kurz zu den Göttern, dass ich überleben würde. Meine Oma und der andere Zark begannen vor mir auf und ab zu laufen ohne mich aus den Augen zu lassen. Dann stiessen sie jeweils mit einem Dolch zu, aber ich konnte mich aus der brenzligen Situation befreien! Ich schlüpfte dem einen Zark durch die breit gestellten Beine, drehte mich dann blitzschnell um und stiess ihm mein Küchenmesser von hinten durch den Rücken. Der Schock liess mich dann eine Sekunde zögern, da ich ja noch nie jemanden getötet hatte. Meine verwandelte Grandma schlug mir mit ihrem Handrücken mein Messer aus der Hand. Wir kämpften eine gefühlte Ewigkeit lang. Sie mit einem Dolch und ich nur mit meinem Körper. Ich konnte mich nur verteidigen und beschützen, weil ich mir, als mein Vater noch bei uns war, eine eigene Kampftechnik beigebracht hatte. Aber es war ein unfairer Kampf, denn meine Oma war von grosser Statur und durch den Virus, der sie befallen hatte, erhielt sie eine übermenschliche Stärke, und ich war nur ein kleines elf jähriges Mädchen. Sie fügte mir eine Menge Schnittwunden, Schrammen und blaue Flecken zu und als sie mich dann erneut in eine Zimmerecke drängte presste sie mit einer Hand meinen rechten Arm und Ellbogen an die Wand und zerquetschte ihn.


Ich zog mein Bein hoch und kickte ihr mit voller Kraft auf die Brust.


Sie stolperte nach hinten. Diesen Moment musste ich ausnutzen, denn sonst hätte ich dort meinen letzten Atemzug getan. Sie fand ihr Gleichgewicht schnell wieder und stürzte mit dem Dolch voran auf mich zu. Ich packte einen Kerzenständer und rammte diesen ihr ins Herz. Ihr Dolch erwischte aber im Fallen noch meinen Oberkörper und brachte mir eine sehr lange Schnittverletzung bei. Doch dann war meine Oma tot.


Ich brauchte fast einen Monat bis ich mich von den schweren Verletzungen erholte. Doch dann beschloss, ich diesen mit solch schrecklichen Erinnerungen gefüllten Ort zu verlassen irgendwo anders hinzuziehen, wo es keine so grausamen Wesen gab, um mir ein neues Leben aufzubauen. Und nun bin ich schon vierundfünfzig Jahre lang hier. Und musste kein Messer mehr gegen irgendjemanden erheben.“


Flora Bellten endete und schaute in Tiara’s nachdenkliches Gesicht.


Bevor Tiara mit den Fragen losschiessen konnte, die ihr auf der Zunge lagen, sagte sie: „Ich weiss du hast jetzt viele Fragen! Aber lass es uns langsam angehen und eine nach der anderen beantworten. Okay?“


Danach wirkte Flora schon ein bisschen befreiter und erleichterter, als wäre die Erinnerung wie eine schwere Last von ihren Schultern gefallen. Tiara nickte und lächelte. „Danke, dass du mir die Geschichte anvertraut hast! Es tut mir leid, dass du in deiner Kindheit so etwas durchmachen musstest. Ich muss dir in diesem Fall Morgen auch noch etwas erzählen, das erst kürzlich passiert ist und mir sehr schwer auf dem Herzen liegt.“, sagte Tiara und drehte den Kopf so weg, dass Flora die Tränen nicht sehen konnte, die ohne jede Erlaubnis ihr die Wangen herunterkollerten. Das letzte Bild, dass sie von ihren Eltern hatte, machte ihr sehr zu schaffen und riefen die Tränen immer wieder erneut hervor. Tiara war eigentlich gar keine weinerliche Person, aber in diesem Fall konnte sie einfach nichts machen. Sie hatte auch mühe mit normaler Stimme zu sprechen, denn sie drohte ihr immer wieder zu versagen. „Schätzchen, was auch immer du auf dem Herzen hast, du kannst es mir jederzeit anvertrauen oder zu mir kommen, dich aussprechen oder ausweinen!
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